
Prekärotopia ist ein prekäres manifest
Prekärotopia ist Poupée
Prekärotopia ist Speaker
Prekärotopia ist Trickster
Prekärotopia ist Plural der Wahrheiten
Prekärotopia ist ein gemeinsamer Aufbruch
Prekärotopia ist ohne Raum und Zeit 
Prekärotopia ist Vergangenheit
Prekärotopia ist Gegenwart
Prekärotopia ist Zukunft
Prekärotopia ist nicht anderswo
Prekärotopia ist ein Behälter
Prekärotopia ist Resonanzraum
Prekärotopia ist ein Vakuum
Prekärotopia ist eine Membran
Prekärotopia ist porös
Prekärotopia ist Oberfläche
Prekärotopia ist Material
Prekärotopia ist ein Brückenkonstrukt
Prekärotopia ist Dekonstruktion
Prekärotopia ist eine Projektion
Prekärotopia ist eine Seifenblase 
Prekärotopia ist bunt und wunderbar
Prekärotopia ist eine Idee
Prekärotopia ist Realität
Prekärotopia ist eine Utopie
Prekärotopia ist nicht real
Prekärotopia ist nicht ideal
Prekärotopia ist prekär – ist nie ideal
Prekärotopia ist eine idealistische Behauptung
Prekärotopia ist Idealstandard
Prekärotopia ist eine doppelte Verneinung
Prekärotopia ist Zerrissenheit
Prekärotopia ist kreuzfahrtschifftief
Prekärotopia ist eine Tanzeinlage
Prekärotopia ist Scheitern
Prekärotopia ist Scheitern als Antrieb 
Prekärotopia ist euphorischer Triumph
Prekärotopia ist kritischer Prozess
Prekärotopia lässt uns im Nebel
Prekärotopia ist Antirealismus 
Prekärotopia ist ein Antiquitätensystem
Prekärotopia ist Revolution
Prekärotopia ist Funktion
Prekärotopia ist Zerstörung
Prekärotopia ist Option zum Widerstand
Prekärotopia ist kollabierter Widerstand



Umschlag außen: Prekäres Manifest, Text von Beate Engl, Leonie Felle und Franka Kaßner
Probeaufbau in Leipzig, 2019
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Die Uraufführung des Singspiels sowie zwei weitere Vorführungen fanden im Kunstbau des Lenbachhaus München statt. Die Installation aus 
Skulpturen, Instrumenten, Kostümen, Liedern und Videos konnten über die gesamte Laufzeit der Ausstellung im Kunstbau besichtigt werden.

PREKÄROTOPIA
Vom utopischen Versuch gemeinsam zu verändern
Ein prekäres Singspiel von Beate Engl, Leonie Felle und Franka Kaßner 

PREKÄROTOPIA ist frei erfunden. Etwaige Ähnlichkeiten mit tatsächlichen
Begebenheiten oder lebenden Personen sind jedoch keineswegs zufällig.
Die Künstlerinnen Beate Engl, Leonie Felle und Franka Kaßner spielen Speaker,
Poupée und Trickster, die im System PREKÄROTOPIA zwischen Tanzeinlage
und Abrissbirne leben. Der Titel des Stücks vereint „Prekariat“1 und
„Utopie“ zu einer Art Kippfigur, in der zugleich Möglichkeit und Unmöglichkeit
aufscheint.

Auch dramaturgisch und musikalisch ist das Stück von Gegensätzen und Brüchen
gekennzeichnet: Mal individualistisch vereinzelt und misanthropisch,
mal in solidarischer Euphorie gegen die bestehenden Bedingungen vereint,
sind die Charaktere weder statisch noch prototypisch, sondern entwickeln
sich im Laufe des Stücks – aufeinander zu und aneinander vorbei. Dieser
Wandel vollzieht sich nicht zuletzt bildlich: Speaker wird zunehmend eins
mit ihrem wuchtigen Rednerpult; Poupées farbenfrohes Kleid ergraut nach
und nach; auf dem Broiler – einem Gefährt in Brathähnchenform – meint
Trickster nicht nur den Überblick, sondern auch einen trittfesten ironischen
Abstand zum Geschehen zu haben.

Die insgesamt zwölf von den Künstlerinnen komponierten und verfassten Lieder
– darunter gehauchtes Chanson, agitatorischer Appell und röhrender
Punksong – umreißen eine Ästhetik der politisch-ideologischen Differenz
und werfen Fragen über Form und Wirkung gemeinschaftlichen politischen
Handelns auf. In Anlehnung an Bertolt Brechts Definition der „Bettleroper“
als Stück für, nicht über „Bettler“ versteht sich PREKÄROTOPIA nicht als
gesellschaftliche Bestandsaufnahme, sondern als Kommunikationsmittel.

PREKÄROTOPIA liegt eine unorthodoxe Interpretation des traditionellen
Singspiels zugrunde. Als Singspiel gilt ein meist heiteres Schauspiel mit 
musikalischen Einlagen. Mit Beginn des 18. Jahrhunderts entwickelte es sich
zum einfacheren, bürgerlichen Gegenstück der aufwändig produzierten
höfischen Oper. Die breit gestreuten Vorbilder für das Stück von Engl, Felle
und Kaßner reichen vom sowjetischen Künstlertheater und linksrevolutionären
Arbeiterlied der 1920er Jahre über den deutschen Revuefilm und das
US-amerikanische Aqua-Musical der 1950er Jahre bis hin zu Musikvideos der
Neuen Deutschen Welle.

Text: Stephanie Weber (Kuratorin für Gegenwartskunst / Lenbachhaus)
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Musikalischer Ablauf

HANDLUNG

Die drei Figuren Poupée, Speaker und Trickster leben im fiktiven System Prekärotopia, von dem sie 
unterschiedliche Auffassungen haben und zu dem sie verschiedene Standpunkte einnehmen: Poupée lebt 
zufrieden an der naiv-bunten Oberfläche von Prekärotopia; Speaker kritisiert und revoltiert gegen die 
Scheinwelt und will das System verändern; Trickster ironisiert und kommentiert, bleibt aber dennoch dem 
System verhaftet. Angestachelt von Speakers Aktivismus zerstören die drei Protagonistinnen gemeinsam die 
vorhandenen Hierarchien. Sie scheitern aber bei dem Versuch, etwas Anderes, etwas Neues zu schaffen und 
aktiv zu verändern. Die kollektive Euphorie des Aufbruchs und Neuanfangs endet in Desillusionierung und 
Vereinzelung der Figuren.

Trickster
Franka Kaßner 

Trickster ist ein scharfsichtiger 
Freigeist und bissige Spötterin. Sie 
durchschaut zwar das System und dessen 
Ungerechtigkeiten, kann diese aber nur 
ironisieren.

Skulpturales Attribut: 
Broiler  

Speaker
Beate Engl

Speaker ist eine idealistische 
Aktivistin. Sie klagt couragiert die 
gesellschaftlichen Hierarchien an, wird 
aber im Verlauf des Singspiels selbst von 
Geld und Macht absorbiert. Am Ende 
erstarrt sie zum Rednerpult. 

Skulpturale Attribute: 
Sprachrohre, Hand des Kapitals

Poupée
Leonie Felle

Poupée glaubt an die Liebe und an ein 
selbstbestimmtes, gleichberechtigtes 
Handeln. Doch im Laufe der Geschichte 
erkennt sie die Widersprüchlichkeit des 
Systems und ihre vermeintliche Freiheit 
wird als naiver Selbstbetrug enttarnt.

Skulpturales Attribut: 
Poupées Disco
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PREKÄROTOPIA – 12" LP (Auflagenhöhe: 500)
180g Vinyl, Klappcover mit Texten, Plakat, prekärem Manifest, Postkarte, Inklusive MP3 – Download-Code
www.gutfeeling.de

Für das prekäre Singspiel haben die Künstlerinnen 13 Lieder getextet und komponiert. 
Der Soundtrack wurde zusammen mit weiteren Musiker*innen eingespielt. Musik und Texte in deutscher 
und englischer Sprache bilden die Grundlage des Singspiels. Die Musik bewegt sich zwischen Punk 
und Synthiepop, Chanson-, Swing- und Jahrmarktklängen. Durch diese musikalische Bandbreite werden 
die drei Figuren herausgearbeitet und ihre individuellen Eigenschaften und Emotionen unterstrichen. 

Der Soundtrack ist auf Vinyl-LP  in einer Auflage von 500 Exemplaren beim Münchner Label Gutfeeling 
erschienen. Die Musikproduktion wurde gefördert vom Kulturreferat der Landeshauptstadt München.

MUSIK
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SONG CREDITS
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Digital 35, 16:9, 41 min. 
Film: Adrian Campean, Hagen Keller, Felix Pflieger, Felix Press
Konzept und Schnitt: Beate Engl, Leonie Felle, Franka Kaßner

Zu den dreizehn Songs produzierten die Künstlerinnen gemeinsam mit einem Kamerateam Musikvideos. 
Die Videos unterstreichen und intensivieren den visuellen Zugang zu den einzelnen Figuren. Sie dienen 
als Erweiterung der Handlung und zeigen die Darstellerinnen mit ihren skulpturalen Attributen in fiktiven 
Settings. Durch filmische Mittel wird eine emotionale Atmosphäre erzeugt, die einerseits die Figuren 
charakterisiert und andererseits imaginäre Räume schafft.

Videos online: vimeo.com/prekaerotopia
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ABRISSBIRNE
Ball, Hanfseil
Durchmesser: 75 cm, Höhe variabel

HAND DES KAPITALS
Hand-Sessel, Schlauch, Hebehydraulik, Gewichte,
Kompressor, Zeitsteuerung, Maße: 120 x 120 x 220 / 400 cm

SPRACHROHRE
3-teilig: Zinkblech, Nieten, Gummiprofil,
Maße: ø 25 x 60 cm, ø 38 x 90 cm, ø 58 x 134 cm

POUPÉES DISCO
Rotierende RGB-LED-Lampen, Jute-Kabel
Maße variabel

WELCOME TO PREKÄROTOPIA
Holz, Aluminium, Glühbirnen, Diamantschliffkappen,
Hanfseil, DMX-Steuerung, Maße: 600 x 120 x 12 cm

BROILER
Epoxidharz, Papier, Schellack, Pflaster, Leinentape,
Metallunterkonstruktion, Elektromotor, Maße: 230 x 195 x 145 cm

GLOBENORGEL
12 Globen, Mikrofonständer, Orgelkorpus mit Tastatur, Schellack, 
Aluminium-Tape, Kabel, Maße variabel, Maße: 120 x 90 x 40 cm

PREKÄRER EINBAU
Papier, Klebeband
Maße variabel, Maße auf Abbildung: 650 x 327 x 442 cm

DREHORGEL
Drehorgel, gestanztes Notenband: 820 x 11 cm
Rollwagen, Wabenplatte, Papier, Klebeband, Maße: 130 x 80 x 58 cm 

BRÜCKENKONSTRUKT
Hocker, Seil, Rundstäbe, Paletten, Steine
Maße variabel

SKULPTUR

Beate Engl, Leonie Felle und Franka Kaßner entwickelten in enger Zusammenarbeit Skulpturen als 
Bühnen- und Ausstellungselemente, die modular und je nach Raumsituation variabel einsetzbar sind. 
Im Zentrum steht die Treppenskulptur „Hierarchie“, die von den Protagonistinnen sowohl als performatives 
Instrument als auch als Bühne benutzt wird. 

Die drei Charaktere besitzen jeweils eigene skulpturale Elemente als Attribute: Trickster fährt z.B. mit dem 
„Broiler“ auf die Bühne, einer fahrbaren Skulptur in Form eines überlebensgroßen Brathähnchens; Poupeé wird 
begleitet von „Poupées Disco“, einer farbigen Lichtinstallation; Speaker ergibt sich der „Hand des Kapitals“, 
einer Skulptur in Form eines riesigen ausfahrbaren Arms. 

HIERARCHIE
Xylophonartige Showtreppe
Holz, Module, Maße: 1040 x 265 x 500 cm
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Probe, Februar 2019 Entwicklung der Narration, Storyboard

Performance

Die Geschichte in dreizehn Szenen wird von den Künstlerinnen bei der Aufführung live gesungen und 
performt. In selbst entworfenen Kostümen verkörpern die Protagonistinnen ihre jeweiligen Figuren. 
Ihre Interaktionen und Handlungen illustrieren nicht die Erzählung, sondern bleiben abstrakt und 
bildhaft. Beispielsweise dekonstruieren sie in der Szene „Hierarchieabbau“ die Treppenskulptur zum 
Rhythmus einer Schlagzeugimprovisation. Die akustische und skulpturale Choreographie wird begleitet 
vom Filmbild einer zerstörerischen Handlung. 
In jeder Szene verschränken sich Performance und skulpturale Elemente auf unterschiedliche Weise mit 
den Ebenen von Film und Musik. Die Narration und die Konflikte der Figuren werden durch diese 
Multidimensionalität vertieft.



Ouvertüre: Trickster spielt die Drehorgel Welcome to Prekärotopia: Poupée 

„Alles so bunt, so wunderbar, 

alles so strahlend schön.

Alles so bunt, so wunderbar, 

Welcome to Prekärotopia!“



„Das fett ist hier die Luft (...)

Prekariat zum Diktat!

Ich diktiere: Geld zu mir, Arbeit hier,

Essen zu mir, Fasten da drüben!“

Prekariat zum Diktat: Trickster mit Broiler



„Come on people join the fight! 

The system’s wrong and we are right.

Resist! Revolt! Rebell! 

Destroy this hell!“

Mad as hell: Speaker mit Sprachrohr



Wir schleifen die Kugel rund: Poupée und Speaker schwingen die Abrissbirne

„Wir schmelzen euch ein, Bauen alles neu. 

Wir kehr’n euch aus, 

Von innen raus höhlen wir es aus. 

Wir stülpen uns um!“
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Hierarchieabbau: Poupée, Speaker und Trickster bauen die „Hierarchie“ ab



„Wir bauen jetzt die neue Stadt.

Mit voller Tat und unserm Rat.

Wir bauen jetzt die neue Welt.

Ohne Helden – ohne Geld – Zukunftsfeld!“

Triumph: Poupée, Speaker und Trickster feiern die Zerstörung der „Hierarchie“



Brückenkonstrukt: Poupée, Speaker und Trickster geraten in Konflikt



„Fundamental ist Material. 

Das Kapital ist nicht egal.

Das Kapital hat Potential.

Das Kapital ist nicht sozial. “

Kapitalismustriett: Speaker spielt die Globenorgel



Poupée :

„Vorgestern war die Zukunft – Alles liegt in Fetzen.

Erschlagen von der Konstruktion – Alles nur ein Traum.“

Trickster :

„Nimm den Finger aus dem Auge!“

Kapitalismustriett: Poupée und Trickster bauen die „Hierarchie“ wieder auf



„ Ich fühl’ mich heute so  schwarz-weiSS, mein Freund,

Der Sand muSS ins Getriebe.

Denn nun versteh ich das System, mein Freund,

Wir brauchen keine Liebe.

Ich fühl mich heute so schwarz-weiß: Die bunte Welt von Poupée wird schwarz-weiß



„Wes Brot ich ess, des Lied ich sing.

Wes Brot ich ess, des Lied.

Wes Brot ich ess, des Lied ich sing.“

Out of order: Poupée, Speaker und Trickster singen im Chor



„The long arm of capital Is lifting me up, 

Pushing me down, Pulling me forward, 

Turning me round!“

Out of order: Speaker erstarrt zum Rednerpult



„Dancing Spuren,

Sind so kreuzfahrtschifftief.

Schwimmen einfach nicht weg!

Alles defekt, alles defekt,

Was man Freiheit nannte.“

Warum habt ihr mich nicht gefragt: Trickster zieht das Fazit



„Keiner für Alle

Niemand für Jeden

Viele und Andere

Jeder allein!“

Keiner für alle: Chor der Erschütterung. Poupée, Speaker und Trickster vereinzeln sich
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„Oh, du arme Utopie der gebrochenen Stimmen!“

Marietta Kesting über „Prekärotopia“ im Lenbachhaus, München

Der Chor als kollektive Stimme erlebt zurzeit ein Revival in der Performancekunst. Ob in Wien,
Berlin oder München: Künstler*innengruppen formieren sich, um über politische Missstände,
prekäre Lebensweisen und institutionskritische Kunstproduktion zu singen. Woher kommt
dieser neue Reiz an der traditionellen chorischen Form? Marietta Kesting geht dieser Frage in
ihrer Besprechung der Uraufführung von „Prekärotopia. Ein prekäres Singspiel von Beate Engl,
Leonie Felle und Franka Kaßner“ im Lenbachhaus in München nach.

„Vom utopischen Versuch gemeinsam zu verändern. Ein prekäres Singspiel von Beate Engl,
Leonie Felle und Franka Kaßner“ („Prekärotopia“ Programmheft)

Ein minimalistisches Set ist aufgebaut. Der Schriftzug „Prekärotopia“ aus nackten Glühbirnen heißt die 
Besucher*innen willkommen. Der Begriff des Prekären und des Prekariats hat seit 2004 durch 
Judith Butler (Precarious Life) eine Reaktualisierung erfahren und stand für eine Beschreibung 
gegenseitiger Abhängigkeiten, die Erfahrung ökonomischer Unsicherheit und des Ausgesetztseins. 
Jedoch ist der Zenit dieses Begriffs schon lange überschritten. Zwischen 2006 und 2009 schien kein 
Feuilletonartikel ohne ihn auszukommen. Zehn Jahre später kursiert der Begriff weiter in Kunst und 
Theorie, zuletzt insbesondere bei Isabell Lorey. Sie plädiert in Rückbezug auf Stefano Harney und Fred 
Moten (The Undercommons, 2013) für ein Unterbrechen des Gefüges von Prekarisierung und 
Verschuldung, wodurch das gemeinsame politische Handeln in der Gegenwart verhindert werde, weil 
alles auf eine vermeintlich bessere Zukunft ausgerichtet sei. In diesem Sinne ist die Diskussion des 
Begriffs „Prekariat“ zwar nicht neu, aber sie hat sich keineswegs erledigt. 
Im Kunstbau entsteht zunächst der Eindruck, einen armseligen Jahrmarkt zu betreten, aber dieser 
Eindruck bestätigt sich nicht, es tauchen keine im Berliner Bar 25-Stil zusammengezimmerte Büdchen 
auf, sondern viele leere Flächen. Ein paar schwarze Mikrofonständer bilden eine Gruppe mit 

Beate Engl, Leonie Felle, Franka Kaßner, „Prekärotopia“, Lenbachhaus München, 2019, Ausstellungsansicht

beleuchteten Plastikweltkugeln, die aus einer verstaubten Schulbibliothek stammen könnten. 
Ein Kubusraum ist mit vergilbten Zetteln bedeckt wie mit einem Fell. Die Globen werden später als 
Diskobeleuchtung eingesetzt. In einer Ecke parkt ein überdimensionales Brathuhn-Mobil. 
Eine hölzerne Konstruktion sieht aus wie eine Mischung aus Bühne und Treppe und ist das dominante 
Objekt im Raum, das an die konstruktivistischen Skulpturen von Gustavs Klucis erinnert. Außerdem 
ragt eine rote geöffnete Hand in die Höhe. Alles ist reduziert und aufgeräumt. Das ändert sich 
während der Live-  Aufführungen des Singspiels, wenn Zuschauer*innen auf dem Fußboden und den 
Klappstühlen sitzen. Es gibt in ihrer Genauigkeit unübertreffliche deutsche Bezeichnungen, die aber 
schon fast in Vergessenheit geraten sind – „Singspiel“ ist eine davon. Dabei handelt es sich um ein 
kleines Schauspiel mit eingestreuten Gesängen und selbstständigen Instrumentalsätzen, das sich im 
deutschen Sprachraum während des 18. Jahrhunderts aus der französischen Opéra-Comique – als 
bürgerliches Gegenstück zur großen Oper – entwickelte.

Und jetzt machen drei Bildhauerinnen ein Singspiel im April 2019 – warum? Schaffen sie eine sozia-
le Skulptur? Beate Engl, Franka Kaßner und Leonie Felle, die als die Figuren Speaker, Trickster und 
Poupée auftreten, schrieben Texte und Musik, und auch die meisten Instrumente wurden von ihnen 
selbst eingespielt. Es gehört einige Chuzpe dazu, sowas auf die Beine zu stellen, zumal mit begrenzter 
Zeit und begrenzten Ressourcen. „,Prekärotopia‘ ist ein Antiquitätensystem“, stellen die Künstlerinnen 
selbst fest, schaffe jedoch eine eigene Ästhetik jenseits von Nostalgie zu behaupten. Ihr Projekt ist 
gleichzeitig absolut zeitgemäß und passt zu den vielerorts neu entstehenden kollektiven Praktiken, 
die sich häufig auch durch gemeinsames Singen präsentieren. 
Chöre erleben schon länger eine  Renaissance, man denke an Formationen wie Schwabinggrad Ballett 
oder das Opernprojekt von Alice Creischer, Andreas Siekmann und Christian von Borries auf der 
Documenta 12 das Appeal von Chören scheint ungebrochen, und Chorszenen sind Teil aktueller Filme, 
Performances und Theaterstücke. Zusammen zu singen, das ist vielleicht gleichzeitig das Einfachste 
und Schwierigste, was man gemeinsam machen kann. Musik ist (fast) immer kollektiv, insbesondere 
jenseits der nicht westlichen klassischen Musikdarbietung mit Orchester und Star-Logik. Gemeinsam 
zu singen affiziert, ist ein Stück Selbstermächtigung und bildet eine Gruppe, nach der man sich im 

Beate Engl, Leonie Felle, Franka Kaßner, „Prekärotopia“, Lenbachhaus München, 2019, Ausstellungsansicht
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heutigen Zeitalter der totalen Individualisierung und Selbstverantwortung (anscheinend) wieder sehnt. 
Beate Engl äußerte, dass sie sonst nur in der Badewanne singe, wohingegen Franka Kaßner eine 
eigene Performancepraxis und Leonie Felle – als einzige der drei – mehr musikalische Erfahrung 
mitbringe. Die gesungenen Lieder nehmen stilistische und inhaltliche Anleihen bei Brecht, Weill und 
Eisler – von der Dreigroschenoper, deutschen Revuefilmen der 1930er Jahre und Esther Williams in 
den amerikanischen Aqua-Musicals der 1950er Jahre bis hin zu Hildegard Knef und der Neuen
Deutschen Welle, die ihrerseits schon einiges dieses historischen Materials ausschlachtete.

Beate Engl, Leonie Felle, Franka Kaßner, „Prekärotopia“, Uraufführung im Lenbachhaus München, 2019

„Who pays the piper, call for the tune“ – die englischen und deutschen Texte sind verkürzte
Aphorismen, verbinden Kapitalismuskritik mit linkem Demo-Sprechgesang, und obwohl sie oft
klischierte Phrasen bilden, gehen sie darin nicht auf, sondern ironisieren. Ein grauer Gummiball hängt 
an einem Seil, der gleichzeitig eine Abrissbirne darstellen soll und die Fragilität von Gesang auf der 
Baustelle andeutet. Die Aufführung erstaunt und wirft viele Fragen auf, wie zum Beispiel: Sind drei 
Leute schon ein Chor? Ja, drei sind die kleinste mögliche Sozialität und Einheit der Gesellschaft. Erst 
ab drei Mitgliedern gilt man als Gruppe oder Bande. Gemeinsam zu sprechen und zu handeln und sich 
damit auch die (institutionelle Ausstellungs-) Bühne zu teilen – das wirkt gerade im Ego-Kunstbetrieb 
wie eine rebellische Geste, wo sonst häufig die Soloshows der Künstlerfürsten und das Prinzip einer 
gegen  alle vorherrschen.
„Prekärotopia“ ist eine zutiefst intermediale Arbeit zwischen Filmset, Bühne, Reenactment/Probe, live 
und aufgezeichnet. An den Wänden des Kunstbaus laufen drei Videoprojektionen, in jeder ist eine 
der beteiligten Künstlerinnen die Hauptperson. Die Videos entstanden in Kollaboration mit der HFF 
München. Die Musik kommt teilweise vom Band, wohingegen die Künstlerinnen mit Ansteckmikros im 
Raum verteilt singen, während ihre projizierten Doubles im Hintergrund in Endlosschleife laufen. 
In einem der Videos legt Franka Kaßner, geschminkt als abgebrühter jokerähnlicher Trickster, 
gleichzeitig DJ und MC, ein Brathuhn auf einen Plattenspieler, das dann im Kreis rotiert. So wird 
nicht nur die Drehung des Huhns am Spieß umgekehrt – aus der Horizontalen in die Draufsicht –, 
sondern auch ein Kommentar zu kapitalistischer Massentierhaltung, zu Hühnerfabriken und vielleicht 
zu langweiliger Hitparadenmusik eingestreut. Im Laufe der einzelnen musikalischen Nummern kommt 
alles in Bewegung. Im mittleren Teil der Aufführung, in der spannendsten Szene, wird die Treppe 
auseinandergebaut, mehr noch: geradezu auseinandergerissen. Die Einzelteile werden dabei 
laut  knallend als Percussioninstrumente genutzt. Der Trümmerhaufen deutet eine Zerstörung der 
Städte und des Alten an. Ein weiterer Höhepunkt ist Kaßners Fahrt im selbst gebauten Broilermobil 
über die Bühne.  Dennoch fällt früher oder später auf, dass das ganze Spektakel nicht näher definiert, 
was verändert werden soll, und lediglich ein Stück auf das nächste folgt. Geste und Texte bewegen 
sich zwischen utopischer Hoffnung, Zynismus und einem Spiel mit Wortbausteinen. Ist dies also nur 
die Überführung einer entleerten politischen Geste in den Kunstkontext? Die Stimme zu erheben, 
laut zu werden, aber nicht zu schreien, sondern zu singen, ist eine künstlerische Strategie gegen 
Sprachlosigkeit, Verstummen und Effizienz sowie auch gegen eine bestimmte schlecht gelaunte linke 
Politikpraxis, der der Spaß abhandengekommen zu sein scheint. 
Die Zuschauer*innen erheitert das musikalische Programm; Partizipation oder Selbsterkenntnis wie
bei anderen aktuellen Performances ist nicht erforderlich. Engl, Felle und Kaßner wollten die 
Bedingungen und Möglichkeiten einer gemeinschaftlichen künstlerischen Praxis aktualisieren und 
erproben. Ein Prozess, der nicht einfach war und auch nicht zu einer Angleichung oder 
Entindividualisierung, aber dennoch zu unerwarteten Ergebnissen und neuer Ausdrucksform führte. 
Ohne klare Message werden doch Signale gesendet. Vielleicht gibt es gegenwärtig deshalb auch 
anderswo die Wiederaufnahme von Gesang und Chor in unterschiedlichen Kunstsettings, wie zum 
Beispiel in Arbeiten von Chto Delat, in Michell Voltas performativer Praxis, dem von Constanze Ruhm 
initiierten Chor „Mala Sirena“ oder in Max Linz‘ neuem Film „Weitermachen Sanssouci“ sowie im 
Programm des deutschen Pavillons, der dieses Jahr von Natascha Sadr Haghighian bespielt wird. 
Einige der Lieder von „Prekärotopia“ sind so eingängig, dass sie sofort zu Ohrwürmern werden 
könnten. Vorstellbar ist, dass nun ein kleiner Teil der Münchner Bevölkerung etwa diese Zeilen vor sich 
hin trällert: „Hey you! Listen to me There is no equality! The only system I can see, Is business 
and economy! Progress, growth and capital, Highspeed neoliberal! Power, money – can’t you see? 
Everywhere – hierarchy!“

Texte zur Kunst, 11.06.2019, „Oh, du arme Utopie der gebrochenen Stimmen!“ von Marietta Kesting

Marietta Kesting arbeitet am cx centrum für interdisziplinäre studien an der Akademie der Bildenden 
Künste in München und lebt in Berlin.
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PREKÄROTOPIA erhielt 2019 den KUNSTPREIS
der BayerischeN Akademie der Schönen Künste

Die Künstlerinnen bedanken sich bei ihren Förder*innen und Unterstützer*innen:

Kulturreferat der Landeshauptstadt München
Steiner Stiftung München 
Lenbachhaus München
Kunstfonds Bonn

Das gesamte Projekt wurde realisiert mit tatkräftiger Unterstützung vieler Freund*innen,
vielen helfenden Händen und mitdenkenden Köpfen. Tausend Dank!

© 2019 Lenbachhaus, München und die Künstlerinnen
Beate Engl, Leonie Felle, Franka Kaßner, VG Bild-Kunst, Bonn 2019

Fotonachweis:
Margit  Memminger: S. 5, 24, 26-27, 30-31, 34-35, 38-39, 42-43, 46-47
Hagen Keller: S. 14, 28-29, 32-33, 36-37, 40-41, 44-45, 48-49
Simone Gainsheimer: S. 25, 54
Leonie Felle: S. 1, 20-22, 52-53, 56-67, 69

Videos online: vimeo.com/prekaerotopia Prekärer Einbau, 2019, Papier, Klebeband, Maße variabel



Prekärotopia hat keine Helden
Prekärotopia ist eine Abrissbirne
Prekärotopia liegt in Trümmern
Prekärotopia ist Umwälzung
Prekärotopia ist Selbstermächtigung
Prekärotopia ist eine temporäre autonome Zone
Prekärotopia strahlt hell
Prekärotopia ist schwarz-weiSS
Prekärotopia ist dieses groSSe Unbehagen
Prekärotopia ist Radikalisierung
Prekärotopia ist verschwommene Sehnsucht nach Veränderung
Prekärotopia nimmt dir den Finger aus dem Auge
Prekärotopia ist die Wiederkehr der Grundformen
Prekärotopia ist ein schwarzes Loch
Prekärotopia ist formlos,  haltlos,  nutzlos
Prekärotopia ist Bewegung
Prekärotopia ist Rotation -  Mutation
Prekärotopia ist perforiertes Sein
Prekärotopia ist Regenbogen ohne Regen
Prekärotopia ist Antikapitalismus ohne Kapital 
Prekärotopia ist präkapitalistische Zukunft
Prekärotopia ist postkapitalistische Vergangenheit 
Prekärotopia ist Flucht in die Wiederholung
Prekärotopia ist die Unlebbarkeit der Gegenwart
Prekärotopia ist Zukunftsfeld
Prekärotopia ist ein Ziel
Prekärotopia ist Erschütterung
Prekärotopia ist nicht unser Ziel 
Prekärotopia ist Einsamkeit
Prekärotopia ist die Tiefenzeit des Individuums
Prekärotopia ist ein System
Prekärotopia ist ein brüchiges System
Prekärotopia ist ein Ordnungssystem
Prekärotopia ist ein Wertesystem
Prekärotopia vertröstet auf Morgen
Prekärotopia ist antireformistisch
Prekärotopia ist Hierarchie
Prekärotopia ist grau wie Morgentau
Prekärotopia ist Hierarchieabbau
Prekärotopia ist Gewinn und Verlust
Prekärotopia ist Wirklichkeitsverständnis
Prekärotopia ist gegen Entsolidarisierung
Prekärotopia ist gemeinsames Handeln
Prekärotopia ist individuelles Scheitern
Prekärotopia ist Vereinzelung
Prekärotopia ist Keiner für Alle
Prekärotopia ist ein Strahl – keine Linie


